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Phase dann auch mit Leuten aus
dem Arbeitsleben über die Ergeb-
nisse des Berufswahltests und die
eigenenWünsche diskutiert“, sagte
Sozialpädagogin Janka Posselt, die
dasProjekt zusammenmit ihrerKol-
legin Nathalie Trepka an der AES
geleitet hat. „Dabei konnten die
Schüler mit den Mitarbeitern auch
darüber sprechen, wie sie ihre Ziele
am besten erreichen.“

Vor den Sommerferien aktuali-
siertendie Schüler ihre Lebensläufe
aufgrund der Ergebnisse und pass-
ten die Bewerbungen an die von ih-
nen gewünschten Berufe an. Im
Herbst und Winter führten die Ju-
gendlichen an zwei Tagen Vorstel-
lungsgespräche mit Mitarbeitern
von realen Unternehmen. „Um die
Termine kompakter zu gestalten
und allen Schülern die Möglichkeit
füreinpersönlichesGesprächzuge-

können. Auf den Dokumenten sind
die wichtigsten Stationen und Ein-
drücke aus dem Training festgehal-
ten. Darüber hinaus haben die Mit-
arbeiter der Firmen Anmerkungen
zum Gespräch und zum allgemei-
nen Auftreten der Schüler gemacht
–zumBeispiel, obder jeweiligeTeil-
nehmer engagiert wirkt.

Bei nichtwenigenSchülernhatte
sich der Berufswunsch in den ver-
gangenenMonaten noch verändert
– auch aufgrund der Ergebnisse des
Trainings. Augustin sieht die Ju-
gendlichengut aufdenBeruf vorbe-
reitet. „Mit dem Training bekom-
men die Schüler Rückenwind, um
gut in den Beruf zu starten“, sagte
er. Er betrachtet die Schulungen
und die Zertifikate als „wesentli-
chen Motor“, mit dem die Schüler
einen zu ihnen passenden Job fin-
den können.

Zehntklässler der AES sind jetzt fit für den Beruf
Hauptschüler der Albert-Einstein-Schule durchlaufen ein einjähriges Bewerbungstraining

Laatzen-Mitte. 30 Zehntklässler der
Albert-Einstein-Schule (AES) ha-
ben sich ein Jahr langauf die Jobsu-
che vorbereitet und dafür ein spe-
zielles Bewerbungstraining durch-
laufen. Im Rahmen des Projekts
„Verbesserung der Berufschan-
cen“, das die Laatzener Schule zu-
sammen mit Ausbildungsmentoren
der Industrie- und Handelskammer
(IHK) realisiert hat, konnten viele
der Schüler ihre zum Teil noch sehr
schwammigen Berufswünsche prä-
zisieren. Unter anderem absolvier-
ten die Teilnehmer einen Berufs-
wahltest bei der Agentur für Arbeit
(AfA), im Anschluss gab es ein per-
sönlichen Gespräche mit den AfA-
Mitarbeitern über die Ergebnisse.

„Im Rahmen von Erstinterviews
haben die Schüler in einer späteren

Von Daniel Junker

ben, haben wir die Fachkräfte zum
ersten Mal ins Stadthaus eingela-
den“, sagte Posselt. In den vergan-
genen Jahren – das Projekt läuft seit
2008 – hatten die Schüler die Betrie-
be aufgesucht. Im Anschluss gaben

die Mitarbeiter der Firmen ihren
Gesprächspartnern Rückmeldung.

Gestern überreichte Schulleiter
Christian Augustin den Teilneh-
mern ihre Zertifikate, die sie später
auch ihren Bewerbungen beifügen

Schulleiter Christian Augustin (links) überreicht die Zertifikate an 30 Schüler
der AES. FOTO: DANIEL JUNKER

Am Zuckerhaus gibt es eine Taubenplage
Bis zu 400 Tiere lassen ihren Dreck in Vorgärten und auf Autos / Vögel nisten in Bahn-Viadukt

Rethen. Die Anwohner des Zucker-
hauses in Rethen stehen vor einem
unappetitlichen Problem: An schö-
nen Tagen sammeln sich zuneh-
mend Tauben auf dem großen Zie-
geldach des historischen Gebäudes
an, deren Ausscheidungen auf
Autos, in Vorgärten und auf Terras-
sen im Umfeld liegen bleiben. In-
zwischen zählt Zuckerhaus-Mit-
eigentümer Matthias Odenthal bis
zu 400 Tiere – und denkt fieberhaft
darüber nach, wie die Plage in den
Griff zu bekommen ist. Er hofft da-
bei auf Unterstützung durch die
Stadt und die Deutschen Bahn.

Für Viktor und Viktoria Vesper-
mann verlaufen schöne Sommerta-
ge auf der Terrasse ihres Reihen-
hauses am Heinrich-Korn-Weg
nicht immerunbeschwert.Während
sich andere am schönen Wetter er-
freuen und im heimischen Garten
ausspannen können, wandern die
Blicke des Paares an solchen Tagen
immerwieder genHimmel. Die bei-
denwohnen in einer derHäuserzei-
len gegenüber dem Zuckerhaus –
und sie teilen mit ihren Nachbarn
ein Problem: An windarmen und
sonnigen Tagen sammeln sich auf
dem fünfstöckigen historischenGe-
bäude immerwieder großeMengen
von Tauben an. „Das sind manch-
mal Hunderte“, sagt Viktor Vesper-
mann.AbundzuverlassendieTiere
dasDach,dreheneinigeRundenum
das Zuckerhaus – und erleichtern
sich bei derGelegenheit, sodass der
Kot auf denDächern, Terrassen und
Gärten der umliegenden Häuser
landet.

Auch Autos werden beschmutzt
„Man kann nicht mehr seine Wä-
schedraußenaufhängen“, sagtVik-
toria Vespermann, die mit ihrem
Mannseit fast elf Jahrenhierwohnt.
Auch ihr Auto müssten die Familie
teilsmehrmalsproWoche reinigen–
schließlichschadetderätzendeTau-
benkot demLack ihresAutos. „Tau-
ben gab es hier eigentlich immer.
Aber in den letzten ein bis zwei Jah-
ren ist esviel schlimmergeworden“,
sagtViktorVespermann. Imvergan-
genen Sommer entschied sich das
Paar für den Bau eines Terrassen-
dachs. Seitdem sei es einfacher,
wenn auch die Reinigung des Gla-
ses als neue Aufgabe hinzugekom-
men sei.

Die Ursache für die Taubenplage
liegt nicht am Zuckerhaus selbst,
betont dessen Miteigentümer
Odenthal. „Wir haben ja keinen
Taubenschlagdort“, sagtderRethe-
ner und blickt in Richtung Westen
zur nahe gelegenen ICE-Bahntras-
se. „DieVögel nisten imViaduktder
Bahn“, ist sich Odenthal sicher –
und zwar zwischen den Brücken-
bauteilen, die auf Pfeilern ruhen:
Die 30 bis 40 Zentimetern breiten,
hohen Spalte dort böten ideale Vo-
raussetzungen für dieTiere, die sich

Von Johannes Dorndorf

bei drei bis vier Würfen mit je fünf
bis sechs Eiern im Jahr schnell ver-
mehrten.

Zuletztwar derBruterfolgbeson-
ders groß. „Tauben hatten wir hier
immer“, sagtOdenthal.DieZahlha-
be jedoch rapide zugenommen. Sei-
en es vor zwei Jahren noch schät-
zungsweise200Tieregewesen,hät-
te er im vergangenen Jahr 300 ge-
zählt, in diesem Jahr dürften es so-
gar 400 werden. Zum Teil stießen
auch entflohene Brieftauben zu der
Kolonie dazu, dies lasse sich an der
Beringung erkennen.

Die Tiere hinterlassen spürbar
mehr Dreck: Einmal jährlich lässt
Odenthal die Dachrinnen des Zu-
ckerhauses reinigen. Die Kosten
hätten sich seit 2016 mehr als ver-
doppelt–2400bis2900Eurozahleer
inzwischen. Der Aufwand ist groß:
750 KilogrammKot habe eine Fach-
firma im vergangenen Jahr von

einem Hubsteiger aus in 33 Metern
Höhe aus der Rinne entfernt.

Falken könnten helfen
Odenthal hat sich mit dem Problem
bereits andieStadtgewandt, diebei
der Bahn vorstellig werden solle.
„Manmüsste die Nistplätze mit Ka-
ninchendraht zumachen“, schlägt
ervor.Parallelverfolgtereinenatür-
liche Variante der Eindämmung:
AmDach des Zuckerhausesmöchte
er einen Nistkasten für einen Wan-
derfalkenanbringen lassen,dersich
vonTaubenundanderenVögeln er-
nährt – eine Lösung, die sich in Ge-
sprächen mit der Stadtverwaltung
ergeben habe. „So ein Falke frisst
zwar nur eine Taube am Tag. Aber
das könnte die Tiere verscheu-
chen“, sagt er.

Dabei setzt Odenthal auf Unter-
stützung durch die Stadt, zumal er
sich die Ansiedlung der streng ge-

schütztenWanderfalkenalleinnicht
zutraue. „Ich wäre bereit, dafür fi-
nanziell aufzukommen“, sagt er.
Gift scheidet für ihn hingegen aus.
„Das ist gegen mein Verständnis
von Natur“, sagt der Rethener, der
früher selbst Tauben gehalten hat.

Bejagen ist untersagt
Die Stadt Laatzen nimmt das Prob-
lem ernst. „Das ist natürlich ärger-
lich. Wir haben von verschiedenen
Stellengehört, dass es Problememit
dem Kot gibt“, bestätigte Stadtrat
Axel Grüning unlängst im Rethener
Ortsrat.Allerdings seiendieTauben
Wildvögel und keine Schädlinge –
auch wenn sie domestiziert seien.
Deshalb könnten sie nicht mit Gift
bekämpft werden. Auch das Beja-
gen sei verboten, allein schon we-
genderLagemittenimWohngebiet.
Grüning kündigte an, mit der Bahn
wegen der Nistplätze Kontakt auf-

zunehmen. Auch der Denkmal-
schutz seiwegenmöglicher Falken-
Nistkästen involviert. „Versuchen
könnenwires.Aberwirkönnenkei-
ne Versprechungen machen, die
Tiere werden sich im Zweifel einen
anderen Platz suchen“, sagt er.

Für Odenthal drängt die Zeit, da
sich inzwischen auch seine Mieter
im Zuckerhaus an der Taubenplage
stören. Das Dachgeschoss teilt sich
der Kinder- und Jugendpsychologe
Christian Butzek mit anderen The-
rapeuten. „Wir haben viele Kinder
mit Angststörungen“, sagt Butzek:
Wenn dann 400 Tauben auf einmal
am Fenster vorbeifliegen, er-
schreckten sich manche. Angesicht
desGewichtsderTieregebeesbeim
gemeinsamen Abheben sogar Vib-
rationen, hinzu komme der Geruch
imSommer. „Wirhabenschondarü-
ber nachgedacht, uns andere Räu-
me zu suchen.“

Zuckerhaus-Eigentümer Matthias Odenthal will den Tauben mit Falken zu Leibe rücken. FOTOS: JOHANNES DORNDORF (3)/MATTHIAS ODENTHAL

Immer wieder sammeln sich Hunderte Tiere auf dem Zuckerhaus-Dach an, wie das Foto links aus dem Jahr 2018 doku-
mentiert. Die Anwohner leiden darunter – immer wieder landet Kot auf deren Terrassen und Gärten.

Viele Tauben nisten zwischen den
Betonelementen der ICE-Trasse.

Container
brennt zum
zweiten Mal

Laatzen-Mitte. Zum zweiten Mal
innerhalbvon24Stundenmusste
die Stadtfeuerwehr Laatzen ein
Feuer am Containerstandort an
derMergenthalerstraße löschen.
NachdeminderNachtzumMon-
tag ein Altpapiercontainer voll-
ständig durch einen Brand zer-
stört worden war, mussten die
Einsatzkräfte in der Nacht zum
Dienstag zum selben Ort ausrü-
cken. Die Polizei hat angesichts
der beiden Vorfälle die Ermitt-
lungen wegen einer möglichen
Brandstiftung aufgenommen.

Nach Angaben der Feuer-
wehr wurden die Einsatzkräfte
am späten Montagabend um
23.47 Uhr zum Container an der
Ecke Mergenthalerstraße/Sene-
felder Straße gerufen. Neun
Feuerwehrleute waren an den
Löscharbeiten beteiligt, die nach
einer Dreiviertelstunde beendet
waren. Nachdem sie den ersten
Containerbrand in der Nacht
zum Montag gelöscht hatten,
waren die Einsatzkräfte bereits
am Montagmittag noch einmal
zu den Containern gerufen wor-
den. Dort war in den Müllresten
gegen 12.15 Uhr erneut Qualm
aufgestiegen.NachwenigenMi-
nutenwarderEinsatzabermitet-
was Wasser wieder beendet ge-
wesen. Doch nur zehn Stunden
späterbrannteeserneutamCon-
tainer. bj

Auto bleibt
im Gleisbett
stecken

Rethen. Zum wiederholten Mal
ist ein Auto im Gleisbett in Ret-
hen steckengeblieben. Am
Dienstagmorgen musste die
Ortsfeuerwehr den VW Polo
einer Frau aus Springe an der
Wendeschleife der Linie 2 an der
Hildesheimer Straße von den
Schienen heben, nachdem die
Fahrerin sich imGleisbett festge-
fahren hatte.

Die Frau war trotz der gerade
erst aufgebrachten weißen
Warnschraffierung am Rande
des geschotterten Gleisbetts auf
die Schienen geraten. Da solche
Vorfälle in Laatzen und Rethen
immer wieder passieren, waren
dortbereits imvergangenenJahr
LED-Marker angebracht wor-
den, um die Autofahrer auf die
Gefahr hinzuweisen. Doch auch
danach fuhrerst imJanuardieses
Jahres wieder eine Frau in der
Dämmerung in das Rethener
Gleisbett.

Nachdem die zehn mit zwei
Fahrzeugen zum Einsatz ange-
rückten Einsatzkräfte am Diens-
tagmorgen vergeblich versucht
hatten, das Fahrzeug der Sprin-
gerin mit Muskelkraft aus dem
Gleisbett zu befreien, wurde es
mit Hilfe des Tanklöschfahr-
zeugs und Seilen vorsichtig von
denGleisen geholt.

Nach etwa einer halben Stun-
de war der Einsatz beendet, es
kam zu leichten Behinderungen
im morgendlichen Stadtbahn-
verkehr. Die Üstra setzte vorü-
bergehend Ersatzbusse ein. bj

Zum zweiten Mal innerhalb von 24
Stunden musste die Feuerwehr in
Laatzen einen brennenden Con-
tainer löschen. FOTO: GERALD SENFT/
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